
elmger Entfernung von einander auf die hohe Kante gelegt., unter 
dem scheitrechten Bogen angebracht. 

Diese Trageisen werden in Nllthen gelegt, welches so tief in 
die Gewölbsteine eingearbeitet werden müs en, als das Trageisen 
hoch ist. Das Trageisen hat an jedem Ende eine ü ese , durch 
welche Anker cd und ef geschoben werden, welche so lang sind, 
dass sie durch mehrere Steinschichten hindurchgehen . Die Anker 
verhindern das Einbiegen der Tragei en, und diese verhindern das 
Senken des scheitrechten Bogens. Anstatt der Anker cd und ef 
kann man auch Platten von Gusseisen anbringen, durch welche 
beide Trageisen hindurchgehen; vorgeschobene Splinte verhindern 
das Trennen der Plat.ten vom Trageisen. 

Eine andere Verbindung zeigt Fig. 292. Das Trageisen ist hier 
auf den Rücken des Gewölbebogens gelegt, um die Steiue ver­
mittelst der T-förmigen Hängeeisen tragen zu können. Die Hänge­
eisen haben oben eine Oese , durch welche das Trageisen hin­
durchgeht. 

Die Anordnung zweier Trageisen über einander zeigen Fig. 293 
und Fig. 294. Durch diese Verbindung wird der scheitrechte Bogen 
in einen Körper verwandelt, welcher nur eines festen Auflagers 
bedarf ; einen Horizontalschubgegen die Widerlager kann derselbe 
kaum ausüben. 

§. 97. 

Häufig erfordert das horizontale und das lothrechte Princip 
der Struktur eines Bauwerkes, dass die schrägen koncentrischen 
Fugenschnitte eines schei trechten Bogens äusserlich nicht wahr­
genommen werden dürfen. In diesem Falle ordnet man in der 
äusseren Ansicht 10th rechte Fugen an , welche aber nicht durch die 
ganze Dicke des Bogens hindurch gehen, sondern nur 10-15 cm 
Breite haben. Zwischen diesen lothrechten Fugen befind en sich die 
eigentlichen Lagerfugen. 

Die Fig. 298, 299 und 300 Taf. XXII zeigen diese Konstruktion; 
Fig. 298 nämlich die Ansicht de scheitrechten Bogens von vorn, 
Fig. 299 den lothrechten Längendul"chschnitt und Fig. 300 den 
Grundriss desselben von oben angesehen. 

Fig. 301 zeigt die Konstruktion des Schlusssteins, Fig. 302 und 
Fig. 303 die des Steins znr eite des Schlusssteins, Fig. 304 und 
Fig. 305 die des zweiten Steins neben dem Schluss tein, und 
Fig. 306 zeigt die Konstruktion des Anfängers. 

In Frankreich wird der scheitrechte Bogen häufig mit soge­
nannten Verkröpfungell ausgeführt, wie die Fig. 307 und 308 
zeigen. Fig. 307 stellt den Längendurchschnitt und Fig. 308 den 
Grundriss dieses scheitrechten Bogens vor, denselben von oben an­
gesehen. Die Verkröpfung ist entweder auf den Häuptern sichtbar 
oder sie ist nur im Innern des Bogens angebracht. Der Schlnss­
stein erhält keine Verkröpfung, indem er sonst seinem Zweck 
durchaus nicht entprechell würde. Es kann nicht in Abrede ge-

...... stellt werden, class dergleichen Verkröpfungen die Lagerung der 
Steine hinreichend sichern; dagegen verh indert die Verkröpfung 
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die innige Verbindung der einzelnen Steine unter ein ander ausser­
ordentlich , indem der Arbeiter c1ie gebrochene Ebene der Ver­
kröpfung nicht so scbarf und so akkurat darzustellen vermag, wIe 
dies bei der Bicht gebrochenen Ebene der Fall ist. Aus diesem 
Grunde sind diese Verkröpfungen zu verwerfcn. 

In Fig. 309 und Fig. 3] 0 ha ben wir den Stein neben dem 
Anf1inger in der schiefen Projektion dargestellt, und zwar Fig. 309 
mit der Ansicht der Verkröpfung, Fig. 310 aber mit der Ansicht 
der ~uthe. 

§. 98. 

Die ebenen Gewölbe werden so angeordn et, J ass die verschie­
denen Steinschichten derselben immer parallel sind mit den Se iten 
der Mauern, welche als Widerlager dienen. Wenn daher ein Ge­
wölbe von dieser Art über einem Raume erbaut wird, welcher im 
Grundriss e ein beliebiges ?lEck bild et, so werden die illneren 
Leibullgskanten der Lagerfugen im Grundrisse ebenfalls n Ecke 
bilden, wel<:h e unter sich und der gallzen Figur ähnlich s ind. 

Sollte aber ein kreisförmiger Raum mi t einem ebenen Gewölb e 
überdeckt werden, so würden die inneren Leibungskanten der Lager­
fugen koncentrisch e Kreise beschreiben, zwischen welchcn die ver­
schiedenen Steiuschichten ringsherum laufen, und der Schlussst ein 
würde die Form des abgekürzten Kegels haben. Das Prin cip der 
Struktur des ebenen Gewölbes ist im Allgemeinen dasselbe wie heim 
Kuppelgewölbe, mit dem Unterschiede nur, dass die horizontalen 
ringsherum laufenden Steinschichten nicht in verscbiedenen Ebenen 
über einander, sondern alle in ein erlei Ebene sich befinden. 

§. 99. 

Fig. 295 ist der Grundriss eines ebenen Gewölbes über ein em 
quadra ten Raume und Fig. 296 der normale Querdurcbscbnitt 
desselben nach der Linie A' B' des Grundrisses. Um di e ' Gewölbe 
zu konstruiren, setzt man zunächst den Durchschnitt Fi g. 296 fes t, 
zieht alsdann im Grundrisse die Diagona len a'l,' und c' cl', und 
projicirt die Punkte eil, n" , m" und O" auf die Diagonale a' b' nach 
e', n', rn' und 0 '• Hierauf konstruirt man aus diesen Punkten 
zwischen den sich kreuzenden Diagonalen gerade Linien parallel 
mit den Mauersteinen, welche als Widerlager dienen, dadurch er ­
geben sich alle jene Quadrate, zwischen welchen die horizontalen 
Steinschichten sich b efinden. 

Die Sto fugen werden so angeordnet, dass ein guter Verband 
hervorgehe und dass in den Diagonalen, wo zwei verschiedene 
Steinschichten sich begegnen, keine Fuge komme. - Die Fig. 296 
sei zugleich noch der Durchschnitt eines ebenen Gewölbes, dessen 
Konstruktion Fig. 297 im Grundriss zeigt. Da dergleich en ebene 
Gewölbe aussergewöhnlicbe starke Widerlager erfordern, wendet 
man sie nur selten an, und auch nur bei kleineren Rä umen. 
Grosse Räume mit ebenen Gewölben überwölben Zll wollen, würde 
jedenfalls sehr gewagt sein. 

SECHSTES I(APITEL. 

Von den Klostergewölben. 

§. 100. 

Das Klostergewölbe ent Leht au der Durchdringung zweier 
Tonnengewölbe , . welche gleiche Höhe haben; es be tebt aus vier 
cylindrischen Wangenstücken, die sich mit geraden l<ämpferlinien 
an die Umfassungsmauern anschliessen und hier ihr Widerlager 
find en. Alle vier Umfassungsma uern sind sonach Widerlagsmauern, 
all denen die Kämpferlinie zu amm enhängend fortläuft. 

Die beiden Tonnengewölbe schneiden sich in krummen Linien, 
welche Grate genannt werden. 

Beim Klostergewölbe tritt die scharfe Kante des Grates nach 
aussen, während innerhalh vertiefte Kehlen sichtbar sind. Die Form 
de Grates hängt von der Form der sich schneidenclen Güwölb­
fl ächen und von der Lage der Achsen heider Gewölb theile ab. 

R ingleb, Steinschnitt . 

Ist die Form und die Lage zweier cylindrischen Flächen ge­
geben, so ist nothwendigerweise auch die Form ihrer Dllrchschnitts­
linie gegeben, und ist umgekehrt die Form der Dllrchschnittslinie 
zweier cylindrischen Flächen gegeben und die Lage ihrer Achsen, 
so ist auch die Form der beiden cylindrischen Fläch en hierdurch 
völlig bestimmt. Wenn daher bei gleichen Höhen die lichten Weiten 
der sich schneidenden Tonnengewölbe einand er gleich sind, so sind 
auch die Grundbögen (Normalschnitte ) die er Gewölbe einander 
gleich. Sind hingegen die lichten Weiten ungleich, so sind die 
Grundbogen beider Gewölbe ungleich. Ist die eine ein Halbkreis , 
so hat die andere die Form einer Ellipse. 

Von den zwei Grundbögen der Tonnengewölbe kann die eine 
beliebig gegeben ein, die andere hängt alsdann von der ersten, so 
wie noch von der Bedingung ab, dass der Grundriss der Durch­
schnittslinie beider Gewölbflächen in die Diagonale des Rechtecks 
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